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336 tefaoie Dick 

Kulturniveau fa bar. 5 D n zivili atori chen nter chied zum Imp rium Romanum 
kann man ich größer ig ntli h kaum d nken. Dement prechend mu man ich auch 
di r t n römi h-g rmani eh n Kontakte vor teilen. 

Die römi eh W lt b g gn t den an den Grenzen de Imperium an ä igen unz1v1-
li i r t n und au ihr r icht primiti lebenden Barbarenvölkern zunäch t vor allem mit 
Y, rachtung. ie r t n Kontakt dürften ich al o, da wird auch in päteren Quellen 
imm r wied r d utli h , auf der rundlage eine au geprägten römischen Superiorität -
b wu t in ollzog n hab n. 6 Hinzu kommt, n b n ganz profanen Verständigung -

hwi rigkeit n, di grund ätzliche Problematik de Fremdver tehen . ; Konkr t be­
deutet da : i Römer konnten die Barbaren nur vor dem Hintergrund ihrer eigenen 
L b n um tänd , r teh n '. E war n mithin die römi ehe Ge eil chaft ordnung, da 
römi eh politi eh t m und d r römi ehe taat apparat, die al Folie für die Inter­
pr tation d r barbari eh n G ll chaft organisation fungierten. Als Parameter der 
D utun und d Ver t h n di nten dabei die Prinzipien der Analogiebildung und der 
Ab r nzun . Rom , r tand' di Barbaren und ihre politi chen Strukturen in er ter Li­
ni üb r di DiH r nzierung na h nter chieden und Gemein amkeiten . 

Da Erg bni die Proz fand inen Ausdruck naturgemäß in der prache der 
R öm r, d m Lat ini eh n, mit w Ich m aber gerade da gänzlich Andere, den Fremden 
Eig ntümlich nur unzur i h nd rfa t w rd n konnte. Daun ere Kenntni e für lange 
Z it nah zu au chli ßlich auf römi chen Quell n beruhen , mü sen wir al o fragen: 

1.) Wa konn t n di Röm r üb rhaupt über die Leben wei e und die ge ellschaft liche 
wi poli i eh Organi ation der ihnen zivili atori eh deutlich unterlegenen Anrai­
n r ölk r in Erfahrung bringen? 

2.) Wa hab n i von d m, wa i vielleicht ge ehen oder anderweitig vermittelt be­
komm n hab n, r tand n bzw. wie hab n ie e vor dem Hintergrund ihre eige­
n n L b n horizonte g d utet? 

und 

3.) Wi konnt n b n nn n? 

o. hr. Er ter Teil , d. Han -Werner 
Mittelalter . Freiherr vom tein-
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römische Imperium ein ganzes pektrum außenpoli i eh r Form n und 
wickelt, das es ihm erlaubte, seinen tatu al all b h rr h nd 
Macht immer weiter auszubauen und fe tzu ehr ib n. 

Im Umgang mit der kleinräumig organi ier ten B 
Grenzen des Reiches wird e vor allem da F hl n in 
petenzen ausgestatteten An prechpartner gewe en in wa d n römi h 
habern Schwierigkeiten bereitet hat. In den Qu 11 n manw t i r 
insofern, al vielfach ehr diffu und vage von zahlr ich n prin ip 
Rom aber, von einem eigenen elb t- und taat ver tändni h r l i im1 r 
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partner benötigte, konnte sich die diffizile römi eh uß np li ik uf in r n 
Grundlage kaum wirkung voll entfalten .10 Die uf nahm einz ln r barbari h r prin i­
pes in die formula amicorum des römi eben Volke , di im ·· brig n mi d r rl ihun 
eines rex-Titels durch den enat verbunden gewe n zu in h in - in n u 11 n 
wird die Bezeichnung rex atque amicus j denfall vielfach al h nd Form 1 
det - ,11 war vor die em Hintergrund nicht zuletzt dadurch mo i i r , h Jb 
legitimierten Ansprech- und Vertrag partner zu chafö n.12 nd di h 
einer olchen Gelegenheit von eiten Rom üb rg b n wurd 

9 Vgl. etwa Jochen Martin, Monarchie. riechi eh-römische Antike , in : chi hllich rundb griffi 4 
(1978) 134-140, hier 138. 

10 Vgl. Alexander Demandt, Die Anfänge d r taatenbildung b i d n rman n, in: Histori cb Zeit-
chrift 230 (19 O) 265-291, hier 26 ; und Michael tahl, Zwischen gr nzung und In gration . Di erträg 

der Kaiser Marc Aurel und Co=odus mit den Völkern jen i d r Donau, in: hiron 1 (1 9) 2 - 317, hi r 
294f. 

11 Vgl. hierzu Arthur Ro enberg, Rex, in : Pauly R alenc clopädie d r cl · eh n Al rtum wis n-

chaften (1914) 702-721, be . 720. 
12 Vgl. auch Ehler , Grundlagen 64. 
13 o heb beispiel wei e Cae ar hervor, da Ariovis b i in r Ern nnung zum König und F r und d 

römischen Volke reichliche Ge chenke erhalten bat: ubi o ventum u t, a ar initio orationüi ua natusqw~ 
in um beneficia commemoravit, quod rex app llatus et a s natu, quod amicus, quod munera ampli~si1n 
missa; Caius Juliu Caesar, Commentariorum Belli allici 1, 43 , 4 (ed . tto 1, Lei pzig 19 ) 3 . gl. fi rn r 

tahl, bgrenzung 296 f. 
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ll icht o ar Waffenhill , 14 ermochten den solcherart Geförderten wohl auch 
unt r ine leichen be onder herau ragen und Einflu gewinnen la en. 

Währ nd in d n Quell n zunäch t nur wenige barbarische Anführer reges genannt 
w rd n, ntwickelte ich die er Begriff zusehend zu einer gebräuchlichen Bezeich­
nun . Di Frage ob wirklich in jedem Fall eine förmliche Titelverleihung tattgefunden 
hatte, pi lt dab i aus römischer icht wohl eine immer geringere Rolle. Vielmehr 
eh in n d r r x-Titel und die damit verbundenen Geschenke und Subsidien für die bar­

bari eh n Anführ r o attraktiv gewesen zu ein, da s die e ich nun aus eigenem An­
tri b darum b mühten. Fe t teht jedenfalls, da chon im zweiten nachchri tlichen 
J ahrhund rt fa t all d r in der Nähe der Grenzen des Imperiums siedelnden und mit 
Rom in Kontakt teh nden Völker einen mit dem regis nomen au gewiesenen Anführer 
hatt n, d r i h durch eben di en Titel innerhalb eine Verbande von anderen poten­
zi ll n Anführ rn unterschied und wenig tens dem Ansehen nach eine Sonder tellung 
ing nomm n haben wird. Hier kam gewissermaßen die Wechselwirkung zweier 

p kt ein und d lben Proz se zum Tragen: Zum einen der römi ehe Umgang mit 
d m r x-Tit 1, nach d m kurzerhand alle Anführer barbarischer gentes als reges bezeich­
n t wurd n . o rklär n ich beispielsweise die zahlreichen reges und reguli, die Ammia­
nu Mar llinu b i d n Alamannen ausmacht, 15 und o heißt der Khagan der Awaren 
no h b i Fr d gar „rex gaganu "16• Und zum anderen jene eigen tändige Entwicklung, 
w lch die ur prünglich vom römischen Senat verliehene König würde dann innerhalb 
d r er chi denen gentes nahm. 

In d r ölkerwanderungszeit chließlich treten un allenthalben durch reg - die 
iten d r For chung gewöhnlich al H eerkönige auf gefa t werden 17 - angeführte 

V rbände ntg g n. Diese sog nannten Heerkönige, um bei dem Begriff zu bleiben, 
ind wohl al da Produkt einer Ver chmelzung zwischen dem chon von Cae ar bei 

d n u b n b obachteten Brauch, im Krieg fall einen magistratus zu wählen und die­
en für ein begr nzte Zeit mit umfa ender Befehl gewalt auszu tatten, 1 und der in­

zwi eh n recht weit verbreiteten Praxi der von Rom verliehenen rex-Würde zu be­
ra ht n . Da au geprägte Intere e der umherziehenden Verbände an einer An ied­

lun auf Rei h g biet und der Anerkennung durch Rom19 dürfte dazu beigetragen ha-

" uch P. orneliu Tacitu , Germania 42, 2 (ed. Allan A. Lund, Heidelberg 19 ) 102, hält in der Ger­
ma nia in Bezug auf die Könige der Markomannen und Quaden au drücklich fe t: Markomannis Quadisqu us­
qil ad no tram memoriam r ges mansere ex gente ip orum, nobile Marobodui et Tudri g nus .. „ ed ms potentia 
r gibus ex auctoritate Romana. raro armis no tra, saepius pecunia iuvantur, nec minu valent. 

16 Ammianu Marcellinu , Rerum ge tarum libri qui up r unt 14, 10, 14; 16, 12, l ; 16, 12, 23-26; 17, 1, 
13; 1 , 2, 13 (ed. Wolfgang yfarth 1 u. 2, Darm tadt 31975) 1 96, 1 4, 192, 210, 11 12. Vgl. auch Dieter Geue­
n ich, e chlchte d r Alemannen ( tuttgart/ Berlin/Köln 1997) 44f. 

16 Fr d gar, hronik IV, 4 ( d. Bruno Kru eh, MGH rer. M rov. 2, Hannover 1 ) 144. iehe auch 
Walter Pohl, Di wa r n. Ein teppenvolk in Mitteleuropa 567- 22 n. Chr. (München 19 ) 176. 

17 gl. den grundleg nden Auf atz von Walter chle inger, Über germanische Heerkönigtum, in: Da 
Königtum . in g i tigen und r chtlicben Grundlagen (Vorträge und For chungen 3, igmaringen 1956) 
105-141 · ~ rn r H rwig Wolfram H erkönigtum, in : RGA 2. Aufl. 14 (1999) 115-11 ; owie den derzeitigen 
For chung tand kriti eh zu ammenfa nd und mit weiterer Literatur Pohl Germanen 66 ff. ; und der . öl­
kenvanderung 216 r. 

18 ae ar, B llum Gallicum 6, 23, 4- 5, ed. eel 191: (4) cum bellum civitas aut inlatum d ifi ndit aut infi rt, 
magistratus qui i bello pra int et vitae neci que habeant potestatem deliguntur. (5) in pace nullus t commu­
nis magistratus, d princip regionum atque pagorum in ter suo ius dicunt controv rsias minuunt. 

1
• gl. hl rzu et' a die Beiträge in d m ammelband Kingdom of the Empir , ed. Walter Pohl (The 

Tran formation of the Roman World 1, Leid n/ ew York/Köln 1997); owie Kon tantino P. hri tou, By­
zanz und die Langobard n. Von der An iedlung in Pannonien bi zur endgültigen Anerkennung (500- 6 0) 
(lli torical Monograph 11, th n 1991) 25; H rwig Wolfram, Da Reich und die Germanen. Zwischen Antik 
und Mittelalter ( iedler D u ehe e cruchte 1, B rlin 199 ) pa im; Pohl, ölkerwand rung 27 ff. 
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ben da 

20 Vgl. auch Fram;:oi Bougard, Public power and authority, in : Italy in th Earl MiddJ 
ed. ristina La R-0cca ( hort Oxford history of Italy, Oxford 2 2) 34-- , hi r 35. 

21 Zur Bed utung z. B. de Chri tentum in die m Zusamm nhang vgl. Ehl r , rundJ g n 4 u. p -
lill . 

o chon Fröhlich, tudien 34. 
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ng B zi hung n zu Byzanz geprägt, 28 zum anderen durch eine anhaltende Kon­
kurr nz itua ion mit den Nachbargentes, in besondere den G piden.29 Die für die e Zeit 
gu rk nnbar n An ätz zur Dyna tiebildung dokumentieren r te - oder be er: für 
un r mal fa bar w rdende - Vi rstetigung tend nzen, die icherlich, neben dem by­
zantini eh n Intere nach zuverlässigen Verhandlung partnern und überschaubaren 

truktur n , auch eine g wi se grund ätzliche Akzeptanz de Königtums seitens der 
Lan obard n elbst zum Ausdruck bring n. Die regelmäßig eintreffenden byzantini-
ch n Jahr zahlungen werden die e Akzeptanz nicht unerheblich befördert haben. Zu 

b acht n i t ab r auch, da s gerade in pannoni eher Zeit zahlreiche Kontakte zu ande­
r n zum T il chon hr viel länger mit der römi chen Kultur und dem römischen y -
t m in rbindung teh nden g nt s be tanden, di ihrer eit da Königtum chon ehr 
vi l tärk r adaptiert und etabliert hatten, al da bei den ja er t verhältnismäßig pät 
ang kommen n Langobarden der Fall war. Hier dürfte es wohl vor allem eine Rang­
frag g we en ein, im Au tau eh und der Auseinandersetzung mit diesen Völkern ei­
n n gleichw rtigen Anführer prä entieren zu können. 

Da Königtum b i d n Langobarden geht al o auf eine ganze Reihe unter chiedli­
ch r inand r zum T il ver tärkender Einflü e zurück: (1.) der römi ch-byzantini chen 
Praxi der ußenpolitik, (2.) d m vermutlich auch bei d n Langobarden üblichen 
Brau h, in Krieg - und Kri enzeiten einen aus der Gruppe der Mächtigen, der princi­
p , zum Anführer mit umfassend r Befehl gewalt zu bestimmen, und (3.) dem Kontakt 
zu Völkern wi z. B. Herulern, Gepiden und Ostgoten, bei welchen die beiden zuerst ge­
nannten Prinzipi n chon so weit miteinander ver chmolzen waren, da bereit An-
ätz in r ig n tändig n Entwicklung ichtbar wurden. 

Mit d m Eintr ffen der Langobarden in Italien jedenfall cheint ich die Qualität 
d langobardi chen Königtum radikal verändert zu haben, das legen zuminde t die in 
d n Qu ll n g botenen Nachrichten nahe: eine Folge gewalt amer Herr cherab etzun­
gen di königlo Zeit, der Abfall nicht weniger Großer und deren An chlu an By­
zanz, um nur inige der auffällig ten und ein chneidendsten Ereignisse zu nennen. Wie 
i t da zu erklär n, wenn man b denkt, dass noch in Pannonien da Königtum doch of­
t nbar in in m Maß Akzeptanz g f unden hatte, da nicht nur eine relativ unange­
fo ht n D na tiebildung möglich, vielm hr auch die Autorität de König derge talt 

n ' ar da nicht nur groß Teile eine eigenen Volke ich dem Italienzug an­
g hlo n hatten, ondern auch noch zahlreiche andere gentile plittergruppen?30 

D r Haup unt r chi d in Italien war wohl die fehlende Anerkennung durch Byzanz. 
War da Königtum bi her notwendig gewe en, um geregelte Beziehungen zum o trömi-
ch n Kai r auf r cht rhalten zu können, war unt r den veränderten Bedingungen die 

b zantini eh L gitimation ba i verloren gegangen.31 Al rebellierende Fo deraten­
h r - und g nau da \ aren di Langobard n eit ihrem Einfall in Italien in den Augen 

on B zanz - rhiel n i auch kein Jahrgelder mehr, ondern ahen ich im egen-

· gl. Jarnu , Langobarden 22 ff. u. 30 ff.; der „ Die langobarcli ehe Herr chaft über Rugiland und ihre 
politi eh n Hintergründ , in : We tillyricum und ordo titali n in der pätrömischen Z it ed. Rajko Bratoi 
( itula 34, Ljubljana 1996) 207-213, wi der abgedruckt in: Herr chaft und Ethnogene im Frühmittelalter. 
Ge ammelte uf ätz von Jörg Jarnut, ed . Matthia B eher (Mün ter 2002) 299-305, hier 304; der ., Die Lan­
gobarden zwisch n Pannoni n und Itali n, in : lowenien und die a.chbarländ r zwischen Antike und karo­
Lingi eher Epoch . Anfang d r loweni eh n Ethnogen e 1, ed. Rajko Bratoi (Ljubljana 2000) 73-79, wieder 
abg druckt in : Herr chaft und Ethnog ne e im Frühmittelalter. Ge ammelte uf ätze von Jörg Jarnut, ed. 
Matthia Bech r (Mün ter 2002) 291-2 7, hier 292 ff.; hri tou, Byzanz 13 u. pa im. 

29 Vgl. Ga parri, King hip ri tual 106. 
30 Paulu Diaconu , Hi toria Langobardorum II, 26, ed. Waitz 103. gl. hierzu auch Georg Hauptfeld, 

Völker und In titutionen de exercitu Langobardorum in Ita.Lien (56 -6 0) (Dis ertation, Wien 19 2) 10 ff. 
31 Vgl. auch Bougard, Public power 34. 
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da König amt nicht neu zu be tzen, kommt etwa ganz andere , für die ,Verfa theit' 
d r g n ignifikante , zum Au druck. Hier zeigt ich ehr deutlich, da da Königtum 
b i d n Langobard n noch in der zweiten Hälfte de echsten Jahrhunderts nur ein 
d nkbar Form d r Herr chaft organi ation dar teilte. olange ich die gens in Bewe­
gung b fund n hatt , war die monarchi ehe Spitze nützlich gewe en, vor allem auch für 
di R g lung d r Beziehung n zu Byzanz. Als aber letztere sich zer chlagen hatten und 
di Langobard n nach nun fa t chon zwölf Jahren in Italien dort e haft zu werden 
b gann n , waren di b n angesprochenen Notwendigkeiten nicht mehr gegeben. In 
di r ituation g wannen ältere, kleinräumigere Formen der Herr chaftsorgani ation, 
d r n Prinzip ich nicht zuletzt auch in denfarae erhalten hatte, die Oberhand: An telle 
ein r üb r ordn ten Zentralgewalt gab e nunmehr eine Vielzahl von sogenannten du­
c , di j w il üb r vergleich wei e üb r chaubare territoriale Einheiten geboten. Für 
di V rfe tigung der Langobardenherr chaft in Italien, bzw. die herrschaftliche Durch­
drin ung d Lande mochte di durchau von Vorteil gewe en ein,41 mit Blick auf di 

uß nb zi hung n hingegen ollte ich da Prinzip kleinräumiger Organi ation formen 
inmal m hr al da unterlegen erwei en. 42 Dem fränki chen Vor toß konnten die in 

zahllo kl in r Einheiten zer plitterten Langobarden nicht mehr viel entgegen et­
z n. Di nach einer chwer n Nied rlage erkennend und in dem Bewu t ein weiterer 
anhal nd r B drohungen, owohl durch die Franken al auch durch Byzanz und nicht 
zul tz di Awaren im 0 ten und Nordo ten ihre Reiche , ent chlo en ie ich 584 er­
n ut in n König zu erheben.43 

„ b r di mit di er Ent cheidung zusammenhängenden Details, al o die ge amten 
B gl itum tänd , z.B. von welcher Partei der Vor chlag eingebracht und vertreten 
wurd , w lche Argumente dafür und welche dagegen sprachen, über all diese intere -
an n Fragen g b n un die Quellen leider keine Auskunft. E la en ich lediglich zwei 

Po ition n erahn n, die da Krisenhafte der ituation unter treichen: Eine da König­
tum abl hnende Gruppierung, deren Anhänger entweder chon länger in den lukrati­
en b zan ini eh n Dien t getreten waren oder da päte ten jetzt taten, und die eine 
eh r ig n tändig , die gens als Ganze außer Acht lassende Politik verfolgten. Al Ver­
r ter der elb n wird man unter anderem den dux Droctulf einordnen dürfen. 44 Und 

ein da Königtum ma iv unter tützende, vermutlich eine Mehrheit bildende Gruppie­
rung, di von der exi tentiellen Notwendigkeit der Restituierung extrem überzeugt ge­
w n in mu , vi lleicht ogar k inen anderen Au weg mehr ah. Die von Paulu Dia-
onu g childert umfa ende Be itzabtretung an den neuen König jedenfall i t an­

d r kaum rklärbar.45 

Mit d r König erb bung Authari (584) hat ich da König um bei den Langobarden 
ndgültig al gängig Form d r Herr chaftsorganisation durchge etzt. War man auch 

mit d m j weilig n mt inhaber nicht immer gleichermaßen zufrieden - die m i t n 

" o chon Ludo Moritz Hartmann, G ch.ichte Italien im Mittelalter II, 1: Römer und Langobarden 
bi zur Theilung Itali n (Leipzig 1900) 44 f. 

'
2 Vgl. hierzu in b ond re ian Piero Bognetti, L'influ o delle i tituzioni militari romane ulle i titu­

zioni longobard del ec. VI La natura della . fara" ( tti del Congre o internazionale di diritto romano e di 
toria d 1diritto 4, 1953) 165-1 0, be . 174. 

•
3 Vgl. Jarnut, Langobarden 38f.; Giovanni Tabacco, Langobarden, -reich, Ge ch.ichte, in: Lexikon d 

Mittelalter 5 (1991) 1691- 169 , h.i r 1692f.; Wolfram, Reich 406f. 
" gl. hierzu hri tou, Byzanz 127 f. (mit weiteren Literatur- und Quellenangaben); und Dick Harrison, 

Dark age migration and ubjectiv ethnicity: th example of the Lombards, in: candia 57 (1991) 19-36, hier 
26f. 

•• Paulu Diaconu , Hi toria Langobardorum ill, 16, ed. Waitz 123. Vgl. in di em Zu ammenhang fi r­
ner Walter Goffart, Barbarian and Roman AD 41 -5 4. The Technique of Accommodation (Princeton 
190) 16 f. 



langobardi chen Könige sch in n An chläg n zum p~ r 
in der Folge tet ein Nachfolg r inge z . b r di 
gobarden nicht immer und eit alt r h r un r d r H rr 
haben, hat sich in ihrer Überlieferung d u li h rhal n. 
mit Blick auf die eingang erläuterten B dingun di 
eine genuin germani eben Königtum zumind 

' Vgl. auch Walter PoW, Langobarden, Histori ehe , in: R 2. ull. l (2 1) 6 - 9, hi r 2. 
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